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Alarmierende Trends: Jugendliche und
die Gefahren sexueller Gewalt im Netz

Die Welt des Internets hat für viele Kinder und Jugendliche
eine selbstverständliche Normalität erreicht. Doch hinter

dieser Fassade verbirgt sich eine besorgniserregende
Realität. Wie Claus, der Beauftragte für den Schutz vor

sexualisierter Gewalt, unumwunden feststellt, empfinden
viele Minderjährige es als „vollkommen normal“, mit

sexueller Gewalt im Netz konfrontiert zu werden. Dies ist
eine alarmierende Entwicklung, …

Die Welt des Internets hat für viele Kinder und Jugendliche eine
selbstverständliche Normalität erreicht. Doch hinter dieser
Fassade verbirgt sich eine besorgniserregende Realität. Wie
Claus, der Beauftragte für den Schutz vor sexualisierter Gewalt,
unumwunden feststellt, empfinden viele Minderjährige es als
„vollkommen normal“, mit sexueller Gewalt im Netz konfrontiert
zu werden. Dies ist eine alarmierende Entwicklung, die sowohl
Eltern als auch Fachleute aufschrecken sollte.

Claus beschreibt das Problem als äußerst ernsthaft, weil
Kriminelle im Internet völlig ungehemmt Kinder und Jugendliche
kontaktieren können. Diese Art der Gefährdung geschieht oft
unbemerkt und ohne Aufsicht. „Im Netz agieren und
kommunizieren Minderjährige letztlich ungeschützt“, erklärt er.
Dies bedeutet, dass die gewohnte soziale Kontrolle, die Kinder in
ihrem Alltag genießen, im digitalen Raum nahezu nicht
vorhanden ist. Dies hat zur Folge, dass Eltern und
Erziehungsberechtigte oft kein Gespür dafür haben, welche
Gefahren im Internet lauern.

Erforderliche Maßnahmen gegen Cyber-



Kriminalität

Um diesem besorgniserregenden Trend entgegenzuwirken,
fordert Claus die Schaffung einfacher Melde- und
Beschwerdewege sowie leicht zugänglicher Hilfsangebote. Diese
Ressourcen sind von entscheidender Bedeutung, um betroffenen
Kindern und Jugendlichen eine Stimme zu geben. Es reicht
jedoch nicht aus, nur Hilfsangebote zur Verfügung zu stellen. Es
ist ebenso wichtig, dass diese Informationen klar kommuniziert
werden, sodass betroffene Kinder wissen, an wen sie sich
wenden können.

Zusätzlich sieht Claus die Ermittlungsbehörden in der
Verantwortung. Ihrer Meinung nach sollten diese „bei dem
Ausmaß an Gewalt im Netz“ mit mehr Ressourcen ausgestattet
werden. Es ist nicht nur eine Frage der Prävention, sondern auch
der effektiven Verfolgung von Straftätern, die sich hinter der
Anonymität des Internets verstecken. Wenn die
Strafverfolgungsbehörden nicht über die nötigen Mittel und
Techniken verfügen, wird es zunehmend schwieriger, gegen
diese Art von Kriminalität vorzugehen.

Es ist auch wichtig, die Öffentlichkeit für das Thema zu
sensibilisieren. Viele Menschen sind sich der Gefahren, die im
Internet existieren, nicht vollständig bewusst. Bildung über
Cyber-Sicherheit sollte einen zentralen Platz im Curriculum von
Schulen einnehmen, um Kinder und Jugendliche auf die Risiken
des digitalen Raums vorzubereiten. Hierbei spielt auch eine
Zusammenarbeit zwischen Schulen, Eltern und der Polizei eine
entscheidende Rolle. Nur gemeinsam können diese Akteure
sicherstellen, dass Kinder in einem geschützten Umfeld
aufwachsen.

Die Rolle der Eltern im digitalen Raum

Die Rolle der Eltern kann nicht genug betont werden. Oftmals
fehlt es an Verständnissen und Informationen, wie man seine
Kinder sicher durch das Internet begleitet. Eltern sollten aktiv



Gespräche über die Gefahren im Netz führen und ihre Kinder
ermutigen, offen über ihre Erfahrungen zu sprechen. Indem sie
ihren Kindern die richtigen Werkzeuge an die Hand geben,
können sie dazu beitragen, dass ihre Kinder sicher im Internet
navigieren.

Cyber-Kriminalität ist ein ernsthaftes Problem, und der Schutz
von Kindern sollte höchste Priorität haben. Die Mitwirkung von
Gesellschaft, Schule und Polizei ist erforderlich, um effektive
Schutzmechanismen einzuführen und das Bewusstsein für die
Risiken zu schärfen. Um die nächsten Generationen zu schützen,
müssen wir unser Engagement verstärken und noch proaktiver
handeln.

Das Internet kann eine großartige Ressource sein, aber es birgt
auch versteckte Gefahren, die es zu meistern gilt. Die
Missbrauchsbeauftragten und andere Interessengruppen stehen
vor der Herausforderung, Lösungen zu erarbeiten, die sowohl
digitale Sicherheit garantieren als auch das Vertrauen der Eltern
in den Umgang ihrer Kinder mit dem Internet stärken.

Wachstum der Online-Gewalt gegen
Minderjährige

In den letzten Jahren ist ein besorgniserregender Anstieg von
Vorfällen sexueller Gewalt gegen Minderjährige im Internet zu
beobachten. Laut Berichten des Bundeskriminalamtes (BKA)
stieg die Zahl der Online-Kriminalitätsfälle, die Minderjährige
betreffen, im Jahr 2022 um über 30 % im Vergleich zum Vorjahr.
Dies umfasst Delikte wie Cyber-Mobbing, sexuelle Belästigung
und das gezielte Ansprechen von Kindern durch Pädophile.
Untersuchungen zeigen, dass viele dieser Täter soziale Medien
und Online-Spiele als Plattform nutzen, um mit ihren Opfern in
Kontakt zu treten, was das Risiko für Minderjährige erhöht.

Die Auswirkungen dieser digitalen Bedrohungen sind nicht nur
psychologischer Natur; sie haben auch soziale Auswirkungen.
Viele Jugendliche geben an, dass sie sich im Internet unsicher



fühlen und Angst haben, ihre Erfahrungen zu teilen, aus Furcht
vor nicht verstandener oder nicht unterstützender Reaktion
seitens von Eltern oder Lehrern.

Bedeutung der Förderung von
Medienkompetenz

Um die Sicherheit von Minderjährigen im Internet zu erhöhen,
wird die Förderung von Medienkompetenz zunehmend als
entscheidender Faktor angesehen. Schulen und
Bildungseinrichtungen spielen hierbei eine zentrale Rolle.
Initiativen zur Medienerziehung, die Schülerinnen und Schüler
dazu anregen, kritisch mit digitalen Inhalten umzugehen und
Risiken frühzeitig zu erkennen, gewinnen an Bedeutung.
Programme, die auf den Schutz der Privatsphäre und den
sicheren Umgang mit sozialen Medien abzielen, sind mittlerweile
weit verbreitet.

Zusätzlich gibt es zahlreiche Organisationen, die Eltern und
Erziehungsberechtigten Ressourcen und Workshops anbieten,
um ihnen zu helfen, die digitale Welt besser zu verstehen und
ihre Kinder entsprechend zu unterstützen. Beispiele hierfür sind
die Bundeszentrale für politische Bildung und das Deutsche
Kinderhilfswerk, die gezielte Kampagnen durchführen, um das
Bewusstsein für die Risiken und Herausforderungen des Online-
Lebens zu schärfen.

Strategien zur Bekämpfung von Online-
Sexualdelikten

Nicht nur die Förderung von Medienkompetenz ist erforderlich,
sondern auch gezielte Maßnahmen von seitens der Behörden.
Die Verbesserung der technischen Infrastruktur und die
Schulung von Ermittlungsbehörden im Umgang mit
Cyberkriminalität sind essenziell. Dazu zählen sowohl die
Verwendung von speziellen Überwachungssoftware als auch die
Ausbildung von Fachpersonal, das sich mit jugendspezifischen



digitalen Kriminalitätsfällen auseinandersetzt.

Länderspezifische Initiativen, wie die „Safer Internet“-Aktion,
bieten Plattformen, auf denen Kinder und Jugendliche über ihre
Erfahrungen berichten können. Solche Programme zielen darauf
ab, ein sicheres Umfeld zu schaffen, in dem junge Nutzer im
Internet agieren, und gleichzeitig die Öffentlichkeit für die
Gefahren im Netz zu sensibilisieren. Diese Maßnahmen sind
wichtig, um ein proaktives Netzwerk zur Bekämpfung von
sexueller Gewalt im Internet zu etablieren.

Der Schutz von Minderjährigen im Internet erfordert eine
ganzheitliche Herangehensweise, die Bildung, Aufklärung und
Ermittlungen vereint. Nur durch ein starkes Netzwerk aus Eltern,
Lehrern und Behörden kann der gefährlichen Entwicklung
entgegengetreten werden. Weitere Informationen finden Sie auf
den Seiten des Bundeskriminalamtes und der 
Bundeszentrale für politische Bildung.

Details

Besuchen Sie uns auf: n-ag.de

Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

https://www.bka.de
https://www.bpb.de
https://n-ag.de
http://www.tcpdf.org

